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Sechs Wochen ſtrenger Arreſt. 


„Ganze Compagnie Halt! Freiwilliger Fellberg, 
Sie ſind zu ungeſchickt zum Exerciren, aber warten Sie, 
es gibt noch Mittel, Sie gelenkig zu machen — nicht 
wahr, Sie halten ſich für zu gut, zu vornehm, um ein 
ordentlicher Soldat zu ſein — Sie wollen ſich nicht 
fügen — die Sache ſcheint Ihnen nicht zu behagen — 
aber warten Sie, — ich werde Sie in's Loch ſtecken, 
damit Sie mehr Ueberlegung bekommen.“ So ſprach 
der Herr Hauptmann v. Salewsky, ſtrich ſich den Schnur— 
bart, und betrachtete mit zorniger Miene einen jungen 
Mann, welcher im erſten Gliede ſeiner Compagnie ſtand, 
und deſſen Geſicht von einer erſchreckenden Bläſſe bei 
jenen Worten überzogen wurde. 

„Achtung, präſentirt das Gewehr!“ 

Die ganze Compagnie präſentirte mit einer ſeltenen 
Präciſion, nur der Freiwillige Fellberg machte eine 
Störung, indem ſein zitternder Arm die Flinte nicht 
zu regieren vermochte. — . 2 

„Sie geh'n auf dem Fleck in Arreſt!“ ſchrie der 
Hauptmann wüthend, ging auf den jungen Mann zu, 
und zog ihn aus der Reihe. „Sie wollen mir trotzen, 
junger Menſch — ei — ei — nicht übel — indeſſen 
der Trotzkopf wird ſich ſchon legen!“ ſprach der Kaupte 
mann weiter zu dem blaſſen Freiwilligen, deſſen Lippen 
blau geworden waren, wahrend die dunkeln Augen eine 
eigenthümliche Gluth ausſtrablten. N \ 

„Sie beſchimpfen die ganze Compagnie, ſcheeren Sie 
ſich in Arreſt — auf dem Fleck!“ a 

„Erbärmlicher Menſch!“ erwiederte der Freiwillige, 
und machte eine Bewegung mit der Flinte, daß der 
Hauptmann einige Schritte anf die Seite ſprang. Ein 
leiſes Murmeln ließ ſich in der Compagnie vernehmen; 
der junge Mann aber wurde bald darauf von einigen 
Unterofficieren entwaffnet und weggeführt. Der Haupt⸗ 
mann ließ die Compagnie abtreten, und ſein erſter Gang 


war zum Regiments-Commandeur, um den Vorfall an⸗ 


zuzeigen. 


Noch an demſelben Abend machte das Ereigniß die 
Runde durch alle Wirthshäuſer der kleinen Stadt, in 
welcher es vorgefallen war. Jeder kannte den jungen 
Fellberg als einen ordentlichen jungen Mann, und ſeine 
Familie ſtand in allgemeiner Achtung. Fellberg war 
vor ungefähr zwei Monaten von der Univerſität nach 
ſeiner Vaterſtadt zurückgekehrt, um ſeiner Militairpflicht 
zu genügen; er hatte eine tüchtige Bildung genoſſen, 
und verſprach ein ausgezeichneter Juriſt zu werden. Sein 
Character war derjenige eines Ehrenmannes, feine Ans 
ſichten die eines gebildeten Menſchen, ſein Herz war 
edel, ſein Sinn rechtlich — kurz er beſaß alle Eigene 
ſchaften, die den Menſchen auszeichnen, und die uns in 
der Achtung Anderer hochſtellen. Er war noch jung 
— ſein Geiſt lebhaft und feurig, und ebenſoſehr wie er 
für das Rechtliche, Edle und Schöne begeiſtert werden 
konnte, vermochte ihn Ungerechtigkeit, Anmaßung oder 
jede despotiſche Handlung mit Unwillen zu erfüllen, der 
zuweilen in eine zornige Aufgeregtheit ſich verwandelte. 
Das Unglück wollte es, daß er unter den Befehl eines 
Hauptmanns kam, welcher durch Kleinlichkeit und durch 
grobes Behandeln ſeiner Untergebenen ſich auszeichnete. 
Ein Umſtand beſonders trug dazu bei, feine Stellung 
dem Hauptmann gegenüber unangenehm, und zuweilen 
ſelbſt unerträglich zu machen, nämlich derjenige, daß der 
Herr v. Salewsky die traurige Leidenſchaft beſaß, gegen 
ſolche Untergebene, welche in geiſtiger Hinſicht ihm dere 
legen waren, mit aller möglichen Arroganz aufzutreten; 
nur dann gelang es einem Freiwilligen feine Gunſt zu 
erlangen, wenn er ihm entweder eine ungewöhnliche Un- 
terthaͤnigkeit heuchelte, oder feinem Geiſte bei jeder Ges 
legenbeik Weihrauch ſtreute. Fellberg hatte nie gelernt, 
zu heucheln, und noch viel weniger, da ſeine Bewunde— 
rung zu erkennen zu geben, wo er wenn nicht zurecht— 
weiſen, höchſtens ſtillſchweigen konnte. Ein ſolches Be— 
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nehmen gefiel dem Herrn Hauptmann nicht ſonderlich; 
er glaubte ſich zurückgeſetzt, und gab ſich nun alle Mühe, 
dem jungen Manne, der ihn nach ſeiner Meinung ge— 


ring zu ſchätzen ſchien, den Beweis zu liefern, daß er 
es mit einem Unverſtändigen zu thun habe. 
Fortſetzung folgt.) 


e eee eee eee eee eee eee eee 


Feuilleton. 
v— ͤ — 


Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Breslau. Den 15. d. M. Vormittag wurden 
in die hieſige Frohnfeſte 7 Knaben, von 9 bis 14 Jab⸗ 
ren, durch das Königliche Landrathsamt zu Neumarkt 
wegen Brandſtiftung eingeliefert. Dieſelben haben ſich 
mehre Monate in den Kreiſen Schweidnitz, Liegnitz, 
Neumarkt und Breslau herumgetrieben, und haben eins 
geſtanden, daß fie 36 Feuer angelegt haben. Die Kna— 
ben ſind ſaͤmmtlich aus dem Reichenbacher Kreiſe gebür— 
tig, und zum Theil elternlos. 
kleine Mordbrennerbande bei ihrem Verbrechen gehabt 
bat, iſt noch nicht bekannt. Jedenfalls wird dieſer Cri— 
minalprozeß, zu den intereſſanteſten ſeiner Art gebören. 

f (Schleſ. Ztg.) 
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Notizen. 
Berlin bot am 20. d. ſchon ſeit dem frühſten Mor: 
gen in der Königsſtadt und denjenigen Straßen, welche 


das Schützenhaus der daſigen Schützengilde umſchließen, 


ein ſehr belebtes Anſehen. Es ſollte das Jubiläum des 
100jäbrigen Beſtehens der Berliner Schügengilde ſeit 
ihrer Wlederherſtellung durch König Friedrich den Gro— 
ßen, feſtlich begangen werden. Die Vorſteher hatten 
Bebufs einer würdigen Feier ſaͤmmtliche Schützengilden 
und Innungen der Preußziſchen Monarchie zur Theil⸗ 
nabme durch Deputationen eingeladen, und zahlreiche 
Gilden — über 200 — waren dem Rufe gefolgt, ja 
waren ſelbſt aus andern Staaten zu kameradſchaftlicher 
Begrüßung herbei geeilt. Nachdem bereits geſtern Abend 
eine vorbereitende Conferenz aller theilnehmenden Gil⸗ 
den im Schützenhauſe abgehalten war, beſtimmte das 
Feſtprogramm für den heutigen Morgen zum Beginn 
der Feſtfeier den Zuſammentritt ſammtlicher auswaͤrti⸗ 
ger Gilden auf dem Schützenplatz, die Uebergabe und 


Weihe einer von Sr. Majeſtät dem Könige für die da- 


ſige Gilde erbetenen Fahne und demnächſt einen Para— 
demarſch durch die Stadt nach dem Schießplatz, dem 
ſogenannten Carlsgarten in der Haſenheide. — Der 

Mgang zum Schießplatz war mit Blumen und kleinen 
Fähuchen feſtlich geſchmückt, welche auch die Tribünen, 
die an den Seiten für die Damen aufgeſchlagen waren, 
zierten. In der Mitte des Platzes erblickte man eine 
mit Eichenlaub bekränzte Rednerbühne und vor derſel— 
ben eine Tafel, auf welcher drei verhüllte Fahnen la⸗ 
gen. Von 6 Uhr ab verfammelten ſich hier die Depu⸗ 


tationen der verſchiedenen Schützengilden, um zum Zuge 


durch die Stadt geordnet zu werden. Da für das Pu⸗ 
blikum beſondere Einlaßtarten zum Schützenplatz ausge⸗ 


Welche Motive dieſe 


geben, dieſelben aber nur in mäßiger Anzahl vertheilt 
waren, ſo bebielt man den freieſten Ueberblick über die 
geräumige, etwas ſchräg anlaufende Flache. Die un⸗ 
zaͤhlbare Menge der Schützen in ihren verſchiedenen 
Uniformen, mit weißen und dunklen Helmenbüſchen, den 
buntfarbigen Röcken und den mannigfaltigen Dekorati⸗ 
onen gewährten ein ungemein maleriſches Bild, welches 
durch den Kranz der auf den Tribünen befindlichen Da— 
menwelt zu beiden Seiten lieblich eingerahmt wurde. 
Von Seiten der ſtadtiſchen Behörden erblickte man den 
Oberbürgermeiſter Krausnick, Buͤrgermeiſter Naunyn, 
die Stadträte Koblanck, Seeger, Nobiling, den Stadt⸗ 
verordneten-Vorſteher Fournier und mebre andere Stadt⸗ 
verordnete, ſaͤmmtlich mit den Amtsdekorationen. Die 
Regierung war durch Herrn Polizeipräfidenten v. Mis 
nutoli vertreten. Das Commando über die geſammten 
Schützencorps führte der Maſchinenbauer Herr Lüde— 
mann aus Berlin, welcher dabei durch drei Adjutanten, 
die Herren Ackerbürger Betzow, Deſtillateur Gilka und 
Reſtaurateur Mileng, unterſtützt wurde. Nach 9 Uhr 
war es endlich gelungen die Schützen in ein großes 
Quarre um die Nednerbühne zu ordnen, worauf die 
verſchiedenen Deputationen die Fahnenwachen aborder— 
ten, um die bisher im Schützenhauſe aufgeſtellten Fab- 
nen herbeizuholen. Es war ein impoſanter Anblick, als 
dieſelben eine nach der anderen, von den ſpielenden Mor— 
genwinden bewegt, in der ſtrahlenden Juliusſonne ſich 
entfalteten und, von den ſalutirenden Schuͤtzencorps unter 
Trompetentuſch und Kanonendonner empfangen, in dem 
Quarre ihre Stelle einnahmen. Wir zählten 97 Fah⸗ 
nen. — Hierauf wurde der Kreis enger geſchloſſen, die 
Berliner Gilde rückte näher an die Tribüne und der 
Stadtſyndikus Moeves beſtieg dieſelbe, um die einleitende 
Feſtrede zu halten. Nach der Einleitungsrede, zu wel— 
cher der Redner, als Aſſeſſor der Gilde, vornehmlich 
berufen geweſen war, beſtieg der Oberbürgermeiſter Kraus⸗ 
nick die Tribüne, um die Schützencorps im Namen der 
Stadt zu begrüßen und zugleich im höhern Auftrage, 
die von Sr. Majeſtät dem Könige der Gilde verehrte 
Fahne zu überreichen. Nachdem derſelbe ſeine Rede 
geſchloſſen hatte, übergab der Oberbuͤrgermeiſter Kraus⸗ 
nick die Fahne an die Berliner Gilde und die Deputa⸗ 
tionen von Woblau und Greiffenhagen, indem er zugleich 
mit einem dreimaligen Hoch auf Sr. Mafeſtät den Kö⸗ 
nig ſchloß. Es war der erbebendſte Anblick der Feier, 
als in dieſem Augenblick die neuen Fahnen ihr glänzen. 
des Farbenspiel entfalteten, alle Fahnen und Standar⸗ 
ten ſich falutirend zu Boden ſenkten, die unzähligen Mu⸗ 
ſicchoͤre brauſend in die Lüfte hinaus ſchmetterten und 
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der Donner der Kanonen ſich in den dreimaligen Hur⸗ 
rahruf der Verſammlung miſchte. — Hiermit war die 


Feier auf dem Schützenplatz geſchloſſen und die vereinig⸗ 


ten Schügencorps traten nunmehr, unter Vortritt ihrer 
Muſikchöre den Parademarſch durch die Stadt an. Viele 
Tauſende, vielleicht zwanzig, dreißig, vierzig tauſend — 
wer zäblt fie? — batten ih indes draußen auf den 
Straßen verſammelt, die Fenſter gefüllt, die Daͤcher ein⸗ 
genommen, ja nach uraltem Vorrecht der lieben Stra⸗ 
ßenjugend, Pumpen, Bäume und Laternenpfaͤhle in Bes 
ſiz genommen. In Begleitung des Hurrahrufs der ver— 
ſammelten Menge ging der unabſehbare Zug durch die 
neue und alte Königsstraße über den Scloßplatz, die 
Linden binunter bis an die große Friedrichsſtraße, dann 
durch dieſe aus dem Halleſchen Thore binaus nach der 
Haſenbeide, wo die Schützen nach 12 Uhr unter Kano⸗ 
nendonner im Carlsgarten einzogen. Es war ein äch⸗ 
tes Bürgerfeſt, in welcher die militairiſche Umformirung, 
die wallenden Federbüſche und die wehenden Fahnen 
ungewohnt aber nicht unangenehm kontraſtirten mit der 
etwas unmilitairiſchen Haltung, welche auf dem ganzen 
Zuge bald hier bald da bürgerfreundlich mit dem Volke 
fraterniſirte. i 

Die fromme Gedächtnißfeier Ihrer Majeſtät der ver⸗ 
ewigten Königin Louiſe beging am 19. d. M. in Pots- 
dam in der Frühſtunde durch Geſang, Gebet und Be— 
trachtung in der daſigen Königl. Hof- und Garnifung- 
kirche, ein zahlreich verſammeltes Publikum. Nach ge⸗ 
endigter Predigt, die der Feldprobſt Bollert hielt, er⸗ 
folgte die von ihm verrichtete Trauung 6 unbemittelter 
tugendhafter Brautpaare. 

Dieſer Tage ſtieg bei einem Feſte, welches in ei— 
nem öffentlichen Beluſtigungsorte Londons gegeben wurde, 
ein Luftballon mit dem Unternehmer und drei anderen 
Herren auf. Das Aufſteigen ging ziemlich glücklich von 
ſtatten, kaum aber hatte er ſich etwa eine engl. Meile 
von dem Platze entfernt, als die Zuſchauer bemerkten, 
daß er ſehr ſchnell wieder ins Fallen kam. Die größte 
Beſorgniß bemeiſterte ſich bei dieſem Anblick Aller, bis 
kurze Zeit darauf die Ankunft eines der Luftreiſenden 
zu Wagen allen Befürchtungen ein Ende. machte. Die⸗ 
ſer berichtete nämlich, daß der Ballon in der Höbe von 
6000 Fuß geplatzt, das Gas demſelben entſtröͤmt und 
er hierauf mit den Peiſenden in ſchneller Fahrt zur 
Erde geſunken ſei. Das wunderbarſte bei der Sache 
iſt aber, daß die vier Herren für diesmal mit dem blo⸗ 
ßen Schrecken davon gekommen ſind, indem nur einer 
eine leichte Verletzung am Knie erhalten bat. Theil⸗ 
weiſe verdanken fie dies ihrer Geiſtesgegenwart, indem 
fie fortwährend bemüht waren, Alles auszuwerfen, um 
dadurch der Schnelligkeit des Falls ſo viel als möglich 
Einhalt zu thun. Das Platzen des Ballons ſcheint 
übrigens der elektriſche Zuſtand der Atmoſphäre veran⸗ 
aßt zu haben. 1 9 

Endlich iſt dem wucheriſchen Weſen im Früchtehan⸗ 
del in der Wetterau ein Ziel geſteckt, denn die Preife 
gehen ſtark zurück. Wie konnte dies aber nicht ſchon 


längit der Fall fein? — Vorräthe waren noch in ſtar⸗ 
ken Quantitäten vorhanden und wurden nur vom Markte 
entfernt gebalten, um glauben zu machen, es ſei Man⸗ 
gel, und der hohe Stand der Preiſe ganz in der Ord— 
nung. Jetzt aber, wo eine ſo reiche Ernte begonnen, 
wie ſie dieſes Jahrhundert noch nicht aufzuweiſen hatte, 
werden dieſe Vorräthe aus ihrem Banne befreit und auf den 
ſtark weichenden Markt geworfen. — Es iſt kein Geheimniß, 
daß Spekulanten in den Lagerhäuſern der Taunus⸗Ei⸗ 
ſenbahn längere Zeit anſehnliche Quantitaͤten von Ges 
treide liegen hatten und lieber das theure Lagergeld 
zahlten, als daß ſie die Frucht billig auf den Markt 
brachten. — Unſere Gegend, für die weitere Umgegend 
die Fruchtkammer, ſieht auch einer reich geſegneten Ernte 
entgegen. Mit dem Schneiden des ährenſchweren Kor⸗ 
nes iſt begonnen worden, und in einigen Wochen wird 
auch der nicht minder ergiebige Weizen geſchnitten. Wenn 
die Brodpreife aber verhältnißmäßig noch ſehr hoch ſte⸗ 
hen, fo kommt dies daher, weil viele Mühlen, des Waſ⸗ 
ſermangels wegen, ſtille ſteben, andere nur wenig Mehl 
liefern können. — Auch das Obſt verſpricht in der Wet⸗ 
terau einen außerordentlich reichen Ertrag und die Bau— 
ern beſorgen, der Preis der Aepfel werde ſich fo nie⸗ 
drig ſtellen, daß ſich das Brechen nicht lohne. 

Man bereitet jetzt in mehren Gegenden Deutſchlands 
Adreſſen für Jahn vor, welcher am 11. Auguſt in das 
ſiebenzigſte Lebensjahr tritt. Man erinnert ſich jetzt des 
Mannes und der Zeit der Kämpfe, in welcher er ge— 
lebt, mit weit größerem Intereſſe als ſonſt. Der „alte“ 
Jahn hat aus jener Zeit noch warme Freunde genug, 
die warm an dem braven Kernmenſchen hängen. Aber 
auch die neuere Zeit hat Urſache, ihre Theilnahme ei⸗ 
nem Manne zuzuwenden, der nicht im Alten verknöchert, 
der nicht ſtehen geblieben in der Periode, in welcher er 
vor Allem gewirkt, der vielmehr immer ſich an die Ju⸗ 
gend angeſchloſſen und ſich an ihr friſch, fromm, froh 
und frei erhalten hat. Der alte Jahn nimmt jetzt ſo 
warmen Theil an der friedlichen Entwickelung unſeres 
Staates, als der junge für die Rettung dieſes Staats 
zu den Waffen gerufen hat. Möge ein Zeichen der 
Anerkennung ſeines Volkes ihm das Alter noch lange 
verſchönern. 5 

Am 6. Juli wurde auf der Jeche „Gewalt“, nahe 
bei Eſſen, bei Gelegenheit der Generalbefahrung, die 
größte bis jetzt in Deutſchland erbaute Dampfmaſchine 
in Betrieb geſetzt. Der Cylinder dieſer Maſchine hat 
einen Durchmeſſer von 91 Zoll preuß. und eine Höhe 
von 12 Fuß 72 Zoll; derſelbe wiegt 32,000 Pfd. 
Die beiden Balancir-Hälften haben eine Länge von 33 
Fuß und wiegen 60,000 Pfd. Die Maſchine macht im 
Eylinder einen Hub von 104 Fuß, in den Pumpen 
von 73 Fuß; fie arbeitet mit einem Dampfdrucke von 
45 Pfd. per Quadratzoll über der Atmosphäre, und 
hebt dabei aus verſchiedenen Sohlen bis zur Teufe von 
1000 Fuß per Minute 145 Cub-⸗Fuß Waſſer, indem 
ſie 8 Hübe per Minute macht. Sie war beim erſten 
Anlaſſen gleich mit dem Maximum der Laſt belaſtet und 
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arbeitete ſofort mit der größten Genauigkeit, ohne irgend 
eine Störung. Die Maſchine wurde auf dem Etabliſſe— 
ment der Herren Nering⸗Bögel und Comp. zu Iſſel⸗ 
burg, unter Leitung des Herrn Ingenieurs Schaͤffler, 
erbaut, der Pumpeneinbau aber durch den rüͤhmlichſt 
bekannten Werkmeiſter Hrn. Ehrhardt beſorgt. Vergleicht 
man dieſe Maſchine mit der bis jetzt bekannten größten 
Maſchine, der des haarlemer Meeres, der Leegwater 
genannt, ſo findet man, daß die gewalter Maſchine den 
Leegwater in Kraftentwickelung noch weit übertrifft und 
daher wohl als die größte bis jetzt bekannte Maſchine 
angeſehen werden darf. Es war ein erhebendes Schau— 
ſpiel, jene enormen Maſſen ſich ohne Stöße oder Ge— 
räuſch ruhig bewegen zu ſehen und die ſchönſte Harmo— 
nie in allen Theilen wahrzunehmen. 


Die Ausſendung des Stettiner Barkſchiffes Boruſ— 
ſia auf den Wallfiſchfang hat nicht unbeträchtliches Lehr— 
geld gekoſtet, fo daß die preußiſche Süuͤdſeefiſcherr-Com— 
pagnie mit Rückſicht auf ibre bisherigen Mitglieder als 
auseinandergeſprengt betrachtet werden kann. Die Akti— 
onaire der Geſellſchaft, wenn ſie nicht die Jinſen, ſon— 
dern die Summe des eingeſchloſſenen Kapitals zurüc- 
verlangen, verlieren nicht allein gegen zwei Drittel des 
Anlagekapitals, ſondern auch der Theil der Mannſchaft, 
der unter den niedrigſten Antheilſätzen im Fange parti— 
zipirt, hat nicht einmal fo viel erſchwungen, um die waͤb— 
rend der 33jährigen Reiſe auf dem Schiffe entnomme— 
nen Kleidungsſtücke bezahlen zu können. Letzteres it 
wenigſtens vom Kapitain Hartwig, dem Führer des 
Schiffes ſelbſt verſichert worden. Wir hätten gewünſcht, 
daß die Rheder und die Mannſchaft des Fahrzeuges 
mehr Ermuthigung bei dieſem erſten vaterländiſchen Un— 
ternehmen gefunden hätten, um eine größere Betheiligung 
an der Thranfiſcherei von Preußiſchen Häfen aus her 
vorzurufen. Andere Nationen haben ſich nicht allein 
auf dem Wallfiſchfange treffliche Seeleute gebildet, ſon— 
dern auch durch eine zablreichere Ausfendung von Schif— 
fen gegen Verluſte ſichergeſtellt, die durch widrige Um— 
ſtände mancherlei Art ein einzelnes Fahrzeug leicht tref— 
fen können. 


Die Königliche Regierung zu Köln hat nachſtehende 
Bekanntmachung erlaſſen: „Die Zeit der Theuerung, wel— 
che mit Gottes Hülfe nun bald zu Ende gebt, hat für 
einen zahlreichen Theil der Bevölkerung Noth und Ent— 
behrungen aller Art mit ſich geführt. Dieſe ernſte Zeit 
bat aber auch den Sinn der Wobhlthätigkeit in erfreuli— 
cher Weiſe hervortreten laſſen, — mit Anſtrengung aller 
Kräfte haben die Gemeinden wie die Einzelnen dahin 
geſtrebt, das Loos ihrer notbleidenden Mitbürger nach 
Möglichkeit zu mildern. Jahlreiche Beiſpiele edler Wohl- 
thaͤtigkeit haben ſich eine dauernde Anerkennung geſichert. 
Den Vorſtehern und Vertretern der Gemeinden, wie 
allen den einzelnen Bewohnern des Regierungsbezirks. 

* 
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welche nach beſten Kräften zur Abhülfe der Noth mit⸗ 
gewirkt haben, ſprechen wir dafür in unſerem Namen, 
wie im Namen Aller, die bei ihnen Hülfe ſuchten und 
fanden, unſern aufrichtigen Dank aus.“ 

In den nächſten Tagen ſteht Düſſeldorf ein großes 
Volksfeſt vor. Der daſige St. Sebaſtianus⸗Schützen⸗ 
verein hat nämlich an den Kirmeßtagen zur Begehung 
eines allgemeinen Preisſchießens die großartigſten Vor— 
kehrungen getroffen und dazu von nahe und fern die bes 
deutendſten Schützenvereine, ſo wie eine nicht geringe 
Anzahl ausgezeichneter Perſonlichkeiten eingeladen. Be⸗ 
reits erhebt ſich an einem der ſchönſten Punkte der jtäd- 
tiſchen Promenade das rieſige Feſtzelt, welches über 
8000 Perſonen aufzunehmen im Stande iſt und durch 
Gas erleuchtet wird. 


Folgendes find einige nähere Details über den am 
18. Juli auf der Berlin-Potsdam-⸗Magdeburger Eiſen— 
bahn erfolgten Unfall. Ueber die mitfahrenden Perjo- 
nen hat ſichtbar Gottes Hand gewaltet. In dem um— 
geſtürzten Perſonenwagen befanden ſich ſechzig Kinder, 
ſie wurden alle übereinander geworfen, kamen aber ſämmt— 
lich unbeſchaͤdigt davon. Auf der Locomotive befanden 
ſich der Maſchiniſt und der Heizer. Die Maſchine er— 
bielt durch den Tender eine Wendung, ſo daß der Ma— 
ſchiniſt und der Heizer über fie hinwegflogen. Der er— 


ſtere iſt heftig erſchüttert, aber nicht erbeblich beſchaͤdigt, 


der Letztere war ganz unbeſchaͤdigt und konnte ſogleich 
den Dienſt fortſetzen. Der Zugführer und Schaffner, 
welche auf der Hoͤhe des erſten Wagens ſaßen, ſind 
ſehr leicht verletzt, ebenſo der Packmeiſter, der mit ſei— 
nem Packwagen umgeſtuͤrzt war. In den uͤbrigeu Wa— 
gen iſt nur ein Paſſagier am Arm verletzt, den er aus dem 


Fenſter gebalten hatte. Woher das gekommen, läßt ſich 


ermitteln. — Die Maſchine gehörte zu den am beſten 
im Stande erhaltenen; der Maſchiniſt iſt einer der be— 
ſonnenſten und vorſichtigſten Beamten dieſer Klaſſe. Al— 
lerdings würde das Unglück bei größerer Schnelligkeit 
im Fahren bedeutender geweſen ſein. Kein einziger, der 
übrigens feſt und trefflich gebauten Wagen iſt zertrüm— 
mert; dennoch hat die Gewalt des Stoßes auffallende 
Beſchädigung am Material hervorgebracht, z. B. eine 
dicke, ſchmiedeeiſerne Wachenachſe krumm gebogen. 


